
Das Ver-rücktenhaus - Ein Traum ll

[Jnsere Forderungen nach radikaler Abschaffung der Psychi-

atrie, auch der alternativen Formen der Psychiatrie wie So-

zial- und Gerneindepsychiatrie, wirft sofort die Frage auf,
welche Altemativen wir denn hätten.
Abgesehen davon, daß wir kritisieren können, ohne daß wir
sofort die lösung bereithalten müssen, und daß unsere

Forderungen politische sind, also eine gesellschaftliche Ver-
än derung verlangen (weg von der Normalitä t, der Unmensch-

lichkeit, dem lrishrngszwang, weg von den zerstörerischen
Verhältnissen, die als gezund erklärt werden), sind wir selbst

in der lrren-Offensive vor die Frage nach einer Altemative -
auch wenn oder gerade weil die Psychiatrie noch nicht ab-

geschafft ist - gestellt.

Wir, eine Selbsthilfeorganisation von Ver-rückten (im Sinne

von weggerückt von der Norm) versuchen durch Hilfe zur
Selbsthilfe uns vom psychiatrischen Einfluß zu befreien und
den Sinn des Ver-rücktseins, die Ursachen fürunser'Ausra-
sten' zu erkennen. Wir versuchen zugleich das Positive unse-

res Andersseins zu sehen und zu leben, d.h. die Gefühle,
Emotionen, die Sensibilität und Sinnlichkeit nicht mehr
weg2upacken, sondem zu leben, soweit es die Bedingungen
zulassen.
Die Betroffenen wurden in den Anstalten durch die Cheme
mißhandlung daran gehindert,.ihr Ver-rücktsein auszuleben,
da hindurchzugehen. Das hat zur Folge, daß die Probleme,
die Angste, die aufgestauteWut, die zum 'Ausrasten' gefuhrt
haben, nicht überwunden sind, sondem erneut aufbrechen
können: jemand ,rastet' aus.

Hier zeigt sich in der Irren-Offensive zur Zeit klar die Gren-
ze der Selbsthilfe: Da wir nicht zusammen wohnen, sondem
beinahe alle in Einzimmerwohnungen, ist es nur unter
großem Aufwand und einzelnem persinlichem Engagement
möglich, jemand zu untersfiitzen.
Wir haben erfahren, daß ein Mensch, der ,ausgerastet'ist,
einerseits in dieser Situation verstärkt auf Untentützung,
auf Verständnis, Wärme, Geduid, Toleranz, Still-Dabeisein
angewiesen ist, daß er andereneits aber oft sichselbstüber-
lassen bleibt, einfach weil wir als Einzelpenonen damit
überfordert sind.
Wir haben aber auch erlebt, wie [.eute aus der lrren-Oflfen-
sive ohne Psychiater und psychiatrische Drogen durch ihren
Wahnsinn gegangen sind, und wissen, daß das die Vorauset-
zung dafrir ist, daß sie mit sich selbst weiterkommen, also
das sonst Unterdrückte, Unbewußte, Verdrängte wirklich
ausleben können. Dazu ist aber ein Freiraum und die Unter-
stützung von anderen Menschen notwendig.
Deshalb ist es unser Wunsch, daß wir uns einen SchuEraum,
ein Asyl, eben ein Ver-rücktenhaus schaffen, wo sich Men-
chen für längerc Zeit fallenlassen könnbn, wo sie die Reali-
tätsanpassung boykottieren können, wo sie so sein dlirfen,
wie sie sich gerade fühlen, weil sie beschützt'und geschützt
sind; wo sie nicht mit psychiatrischen Drogen und Techni-
ken mßhandelt werden, sondem versuchen können, zu sich
selbst zu finden.

Wie solt das Ver-rücktenhaus aussehen?

Das Ver-rücktenhaus wird von den Betroffenen selbst ver'

waltet. Es sollen Wohnräume frir Menschen eingerichtet
werden, die Tagund Nacht menschliche Zuwendung wollen.

Registrierung und Aktenführung und psychiatrische Inter"

vention sind grundsäE,lich untersagt.

,/ '/i 4:
Wir stellen uns das'Haus nicht nur als Schutzraum für lcute,
die ,drauf sind vor, sondem vor allem auch als Kontakt-'

Anlauf- und Kommunikationstelle. Es könnten sich dort

Arbeitskollektive bilden, ähnlich wie bei der Sozialistischen

Selbsthilfe Köln (SSK: zusammen leben, arbeiten, kämp-

fen).
Es i6nnte ein Cafe eingerichtet werden, daneben ein Infor-

mationsladen für Nicht'Psychiatrie-Betroffene oder Ange-

hörige von Ver-rückten, die dort neue Informationen, wie

z.n. 
-tiUe 

r die Wirkung von psychiatrischen Drogen e rhalten'

Das Ver-rücktenhaus sollte auch ein Zentrum für Veran-

staltungen werden, nicht nur was Psychiatrie betrifft, son-

dem a[es, was sich gegen die Normalität und Unmensch-

lichkeit wehrt (2.8. Knastgruppen, Krüppetgruppen, Graue

Panther etc.) Hier könnte auch die Ghettoisierung der

Ver-rückten durch gemeinsame Aktionen aufgebrochen wer-

den. lnwieweit andere Altemativprojekte im Ver'rückten-

haus mitarbeiten können, entscheiden die Betroffenen und

die Projekte gemeinsam.

Wir haben in der lrren-Offensive leider auch erfahren, daß

normale Freunde sich oft schnell zurückziehen, wenn der

(die) Betroffene sich anders verhält als gewohnt. Die 'Freun-

äe' ,machten dicht', bekamen Angst und wollten mit dem,

der offen zeigte, was er fütrlt, nichts mehr zu tun haben'

Dies ist auch nicht verwunderlich, da die Normalen ihre ei-

genen Ge-fühle, Angste, Wünsche etc. unter Kontrolle hal-

Ien, verdrängen, unterdrücken und deshalb Angst bekom-

men, wenn sie damit unausweichlich konfrontiert werden'

Offen ist frir uns deshalb, ob Menschen, die selbst noch

nicht in der Psychiatrie waren, im Ver-rücktenhaus mitar-

beiten können- Die wesentliche Voraussetzung dafür ist,

daß diese Menschen Verständnis für ihre eigenen Probleme

und eben für die Probleme der Ver-rückten besitzen, dal3 sie

da sein können, ohne den Anspruch, dem Hiliesuchenden
etwas aufzuzwingen oder aufzudrän gen.

In der lrren-Offensive haben wir schon l98l Kriterien ftir
die Zusammenarbeit mit Professionellen entwickel t :

- Professionelle, die sich selbst gerne

-Experlen' nennen. müssen in der Wei-
se a.beiten, daß sie ihre Beschäftigung
tEndenziell überllüssig machen. Sie
müss€n den Betrollenen GEld, Material,
Baum zur Verfügung stellen.

- Sie müssen d€n Eotrotlenen aul deren
Wunsch hin ihre b€rutliche Oualitäten
als Hillistellung anbielen und zur Vertü-
gung st€lleni wio m€dizinische Fähigkei-
ten, etwa beim Entzug von Alkohol oder
Psychopharmaka, Bechtsboratung' Psy-
chologische Beratung, Mitarbeit in Be-
schwerdezenträn. Sozialberalung usw.

- Sio müssen erkennen. daß eine Zusam-
menarb€it nichl aulgrund von lormalen
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Berulsabschlüsson, sondern aulgrund
menschlicher Oualitäten wio Eintüh-
lungsvermögen, Toleranz, Zuwendung
usw. statttinden muß. Betrotlenen muß
die Möglichkeit der gleichbarechtigten
Zusammenarbeit oflensleh€n.

- Die Eetrotlenon bestimmen, w€r rür sie
arbeitel. Beschättigto Proris müssen
sich in regelmäßigen Abständen der
Wiedenilahl stellen. Dies gilt ebenso für
ehemalige Betrotlene.

- Die Arbeil der Protis muß ausgerichtet
sein aul die Förderung der Selbstorgani-
sation der Betrotlenen- Diese muß un-
lerstützl und darl nichl gebremsl wer-
den'

- Jeglicher Zwang muß ausgeschlossen
sein. Aus der Annahme einer Art der Hil-
teleistung darl nicht der Zwang gelolgert
werden, auch noch andere Arten d€r Hil.
leleislung in Anspruch nehmEn zu müs-
sen'

- Die besonder€ iahrhundertealto Ditta-
mierung der Verrücklen als Besessene
oder psychisch Kranke und B€hinderte
muß sländig rellekt,erl werden. Es darf
keine neue, subliler€ Diffamierung, wi€
z. B. von der Oeutschen Gesellschatt rüt
Sozialpsychiatrie und ihrem Berliner Ab-
leger, der BGSP, betrieb€n werden.

- Grundlage der Arbeil von Prolis und
überhaupt im relormierten psychgsozia-
len Bereich ist die Entscheidung ,ür die
Abschaftung der Psychiatrie in leder
Form und insbesondere der Gemein-
depsychiatrie.

Ebenfalls offen bleibt momentan, ob sich überhaupt Profis
finden werden, die sich auf solche Forderungen einlassen
(die Profis können uns ja schreiben, was sie davon halten ...)
und die in der Lage sind, von Mensch zu Mensch mit Bevöl'
kerungsgruppen zusammenzuarbeiten, die über Jahrhunder-
te hinweg als Besessene, Entartete, psychisch Kranke und
Behinderte verunglimpft wurden und werden.

Wie sollen die Ideen nun verwirklicht werden?

Ztu Zeit haben wir nicht einmal Räume, wo wir uns regel-

mäßig treffen könnten. Seit die Winterfeldstraße 38 im Ja-

nuar geräumt wurde, treffen wir uns privat und sind ent-
sprechend eingeschränkt.
Wir müsen zunächst an Wohnungen, besser an ein ganzes

Haus herankommen.
Offen ist auch, wie wir uns und das Ver-rücktenhaus finan-
zieren sollen.
Wir haben letztes Jahr ein Weglaufhaus in Amsterdam be-

sucht und waren im März 83 beim SSK, um zu sehen und
mitzuerleben, wie diese Menschen zusammenleben und wie
sie sich finanzieren.
Die ,freiwilligen Helfer', die im Weglaufhaus entflohene Psy-

chiatrieopfer betreuen, leben von Sozialhilfe, die in Holland
doppelt sohoch ist wie hier und (!) die ihnen vom Amt auch
wirklich gewährt wird, weil dort akzeptiert wird, daß sie

eine sinnvolle Arbeit leisten. In Berlin werden die [rute,
wenn sie nicht krank geschrieben sind, vom Sozialamt ge-

zwungen, Arbeit zu suchen, ansonsten wird ihnen die Sozial-
hilfe gesperrt.

Deshalb sind wir zum SSK nach Köln, da diese Gruppe völ-
lig autonom, ohne jegliche staatliche Untentützung lebt. Sie
finanziert sich selbst durch Umzüge, Entrümpelungen, Ver-
kauf von gebrauchten Möbeln und Klamotten, durch Koh-
lentransporte etc.; wesentlich für diese Menschen ist die po
litische Arbeit, der Kampf gegen Unmenschlichkeit und so-
ziales Elend, wie z.B. Psychiatrie, Sanierungsopfer, Alter
usw. Aufgefallen ist uns beim SSK, daß die einzelnen Mit-
glieder seht stark engagiert sein müsen, innerhalb der Grup-
pe funktionieren müssen, sonst würde die Organisation zu-
sammenbrechen. Dort ist eigentlich zu wenig Raum für
Menschen, die sich eine Zeit lang nicht einordnen können,
die zu sehr mit sich selbst beschäftigt sind. Das Leben im
SSK ist hart und fällt somit als Vorbild für unser Ver-rück-
tenhaus auch weg, weil wir gerade eben auch den Menschen
einen Platz und Schutzraum bieten wollen, die nicht mehr
funktionieren - das kann auch uns selbst betreffen.
Das bedeutet, daß wir uns in Arbeitskollektiven nur teil-
weise selbst finanzieren könnten. Für den Auf- und Ausbau
eines Ver-rücktenhauses wäre unbedingt eine staatliche Un-
terstützung nötig.

Ob der Senat bereit sein wird, uns zu untersttitzen, wird
sich in den nächsten Wochen klären. Wir sind nicht bereit,
dafür unsere Vontellungen und Forderungen aufzugeben;
deshalb ist kaum zu hoffen, daß wir dort auf offene Ohren
treffen werden.

Wer uns untersttiEen will mit einem Haüs, mit Wohnungen,
mit Möbeln etc. oder wer alctiv am Aufbau des Ver-rückten-
hauses mitarbeiten möchte, der schreibe bitte an:
Irren-Offensive g. e.V., Postlage rkarte 7 4208, I O00 Be rlin 6 2
Wir werden dann eine ,Einladung fi.ir ein gemeinsames Ge-
spärch zuschicken.

!!! Insbesondere suchen wir einen Hausbesitzer, der kurz
vor der Entmündigung durch seine Angehörigen steht und
diesen einen Strich durch die Rechnung machln und dafür
mit uns zusammenleben will ! !!

Tina Stöckle
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,,Vieleq was in der Psychia

Enquete noch als menschenun-
würdige Zustände bezeichnet
wurde, änderte sich nach und
nach. Bauprogramme und Reno-
vierungsprogramme sorgten da-

für, daß betonierte Krankenab
.teilungen im Krankenhausstil auf
dem noch freien Parkgelände in
Großkrankenhäusern gebaut

wurden und alte Bausubstanz er-

neuert wurde."

(Aus dem DGSP-Rundbief 21.

22,April 1983,5. 14)


